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Schlacke auf die Hälfte reduzieren
Mit einem Richtfest wurde der Baufortschritt einer zukunftsweisenden Recycling-Anlage gefeiert.

FULL (chr) – Als die Bauherrschaft den 
Gemeindevertretern bei einem ersten 
Kontakt im Frühling 2021 eröffnete, man 
wolle im Januar 2022 mit dem Bau der 
Schlackenaufbereitungsanlage Centro 
Uno anfangen, habe er dies für eine Uto-
pie gehalten, sagte Gemeindeammann 
Gerhard Hauser bei der Aufrichte der 
Bauherrin Selfrag AG im Industriegebiet 
Fuller Feld. Doch dann sei es, dank einem 
«sportlichen Terminprogramm» Schlag 
auf Schlag vorwärts gegangen. Im Mai war 
der Gemeinderat zur Besichtigung der Pi-
lotanlage in Kerzers eingeladen. Am 1. Juli 
fand eine Orientierungsversammlung für 
die Bevölkerung in der Mehrzweckhalle 

statt. Im November lag die Baubewilligung 
vor und seit Januar laufen nun die Bauar-
beiten. Möglich gewesen sei dies nur dank 
«Mut, Willen, viel Arbeit und Herzblut» 
sowie dem «offenen Austausch mit Behör-
den und Gemeinden». Er freue sich, dass 
in Full solch moderne Umwelttechnologie 
installiert werde, sagte Hauser. 

Deponie-Menge halbiert
Die Produktion soll ab Anfang 2023 auf-
genommen werden. Die Anlage wird jähr-
lich 35 000 Tonnen Schlacke aus den Keh-
richtverbrennungsanlagen Turgi, Buchs 
AG und Renergia in Perlen LU behan-
deln. Mit einem neu entwickelten Verfah-

ren kann das Volumen der zu deponie-
renden Schlacke auf die Hälfte reduziert 
werden. Gleichzeitig werden wertvolle 
Metalle und Mineralien zurückgewon-
nen und dem Wirtschaftskreislauf wieder 
zugeführt. Pro Tonne behandelter Schla-
cke werden in der Anlage rund 720 Ki-
logramm CO2 zurückgewonnen. Selfrag 
qualifiziert das Verfahren und die An-
lage derzeit für die Ausgabe von rund 
15 000 Tonnen CO2-Zertifikaten pro Jahr 
auf dem freiwilligen CO2-Markt.

Das Projekt wird mit der Unterstüt-
zung von renommierten akademischen, 
technischen und finanziellen Partnern 
realisiert. So begrüsste Verwaltungsrats-

präsident Anton Affentranger, ehemals 
CEO der Implenia, unter anderem Gäste 
der Universität Bern, der Fachhochschu-
le Nordwestschweiz sowie von Bundes- 
und Kantonsbehörden zur Aufrichte in 
Full. «Unser gesamtes Team ist sehr stolz 
auf das Projekt Centro Uno», sagte Af-
fentranger. «Wir danken allen unseren 
Partnern für ihre intensive und kontinu-
ierliche Unterstützung.»

Weitere Anlagen geplant
Er kündigte an, dass nach Centro Uno 
in Full noch weitere Anlagen in der gan-
zen Schweiz geplant sind. Denn mit jähr-
lich 750 000 Tonnen anfallender Keh-

richtschlacke ist das Potenzial sehr gross. 
Weiter gibt es Projekte in den USA und 
in Schweden. Besonders in den USA sei 
zum Beispiel der Metall-Anteil im Keh-
richt deutlich höher als in der Schweiz. 
Pearl Nicole Pedergnana, Verwaltungs-
ratspräsidentin der Centro Uno AG, 
erwähnte, dass in der Schweiz jährlich 
3,6 Millionen Tonnen Siedlungsabfälle 
verbrannt würden. Zwar sei die Schweiz 
«top im Recycling», trotzdem sei noch 
viel Potenzial vorhanden und die Anlage 
sei ein Beitrag zur Schonung der immer 
voller werdenden Deponien.

In den neu erstellten Hallen in Full 
sollen ab Juli die ersten Maschinen mon-
tiert werden. Man sei «trotz Widrigkeiten 
zuversichtlich», sagte Affentranger und 
sprach dabei die schwierigen Lieferket-
ten an. Einflüsse von Pandemie, Ukraine-
Krieg und Inflation erschwerten momen-
tan die Arbeit. Nach Ansprachen und 
Apéro riche gab es Gelegenheit, unter 
kundiger Führung einen Rundgang über 
die Baustelle zu machen. 

Gemeindeammann Gerhard Hauser hört der Ansprache von Selfrag-Verwaltungs-
ratspräsident Anton Affentranger zu.

Das Gebäude der Schlacken-Aufbereitungsanlage in Full vor dem Kühlturm des nahegelegenen Kernkraftwerks Leibstadt.

Extrembergsteiger am WFZ-Frühstück
Dani Arnold hat am 
Mittwochmorgen vor knapp 
90 Personen aus Politik 
und Wirtschaft von seinen 
spektakulären Projekten am 
Berg berichtet. Er betonte, dass 
die reine Physis nur ein Viertel 
des Erfolgs ausmache, drei 
Viertel der Zeit stecke er in die 
mentale Vorbereitung.

KLEINDÖTTINGEN (tf) – 46 Minuten 
und 30 Sekunden – so lange benötigte 
Dani Arnold 2019, um die Grosse Zinne-
Nordwand in den Dolomiten zu durch-
steigen. Sie ist 550 Meter hoch. Den viel 
längeren Walkerpfeiler der Nordwand 
der Grand Jorasses hat er 2018 in zwei 
Stunden und vier Minuten bewältigt, die 
Matterhorn-Nordwand im Jahr 2015 in ei-
ner Stunde und 46 Minuten und die Ei-
ger-Nordwand vier Jahre zuvor in zwei 
Stunden und 28 Minuten. Erst vor Kur-
zem erkletterte er die 900 Meter hohe 
Petit Dru-Nordwand in einer Stunde und 
43 Minuten. All diese Zeiten sind Rekord. 
Keiner vor ihm hat diese gigantisch hohen 
Wände je so schnell durchstiegen. Und 
das ohne Seil, ohne jede Art von Siche-
rung. «Free Solo» nennt man das in Klet-
terkreisen. Was das heisst? Ein Fehlgriff, 
eine kleine Unachtsamkeit und das wäre 
dann das Ende der Geschichte.

Dessen scheint sich Dani Arnold be-
wusst zu sein. Vielleicht bezeichnet er 
das «Free Solo»-Klettern gerade darum 
als eine der ehrlichsten Arten des Klet-
terns. Im gleichen Atemzug hielt er am 
Mittwoch am Frühstück des Wirtschafts-
forums Zurzibiet (WFZ) fest, dass er Ver-
ständnis habe für jene, die fänden, dass 
das, was Dani Arnold mache, keinen Sinn 
mache, eine Spinnerei sei. «Es stimmt, 

aber ich mache es trotzdem. Mich reizen 
die Abenteuer und die aussergewöhnli-
chen Erfahrungen.»

Schnell geklettert, lange vorbereitet
Arnold, der noch nie vorher im Zurzibiet 
war – Berge sucht man bekanntlich hier 
vergeblich – machte am Anlass im AWZ 
keinen Hehl daraus, dass eine Rekord-
zeit an einer der grossen Nordwände am 
Tag X zwar extrem schnell geklettert sei, 
davor aber auch eine sehr lange Vorbe-
reitung benötige. «Ich meine damit nicht 
einen Monat Planung im Voraus, in der 
Regel beschäftigt mich so ein Projekt jah-
relang. Denn eines ist klar: Am Tag des 
Rekordversuchs muss alles stimmen.»

Er schilderte, wie er die Routen im 
Vorfeld jeweils mehrfach am Seil gesi-
chert durchsteige, sich unterwegs Hun-
derte von (Schlüssel-)Stellen einpräge, 
damit er dann, wenn es darauf ankomme, 
nicht überrascht werde. Es wurde deut-
lich, dass die körperliche Fitness, die es 
für die Kletterei braucht, das eine ist, dass 
aber die mentale Vorbereitung noch viel 
entscheidender ist. Wer mit jedem Griff 
Angst habe, abzustürzen, so Arnold, kön-
ne so ein Projekt nicht erfolgreich durch-
ziehen. «Ich muss hochkonzentriert sein 
und trotzdem die Lockerheit haben, es 
noch geniessen zu können. Erst dann 
stellt sich dieses gute Gefühl ein, mit dem 
alles möglich scheint.»

Natürlich spielen letztlich auch die Na-
tur, das Wetter und die anderen Kletterer 
am Berg eine Rolle. Der Zeitpunkt für die 
Kletterei muss so gewählt sein, dass man 
sich nicht zu waghalsigen Überholmanö-
vern hinreissen lassen muss. Generell sei-
en, so Arnold, Begegnungen mit andern 
Kletterbegeisterten am Berg eine Her-
ausforderung. Die einen bestiegen viel-
leicht gerade «ihren Berg», den sie ein 
Leben lang schon meistern wollten, vor-
bildlich gesichert, vorsichtig und in gutem 
Tempo und der andere sei dann er, Dani 

Arnold, der ohne Seil ruckzuck, als wärs 
nix, an ihnen vorbeiklettere; in wenigen 
Minuten mache, wofür sie mehrere Stun-
den hätten. «Das gibt schon Erklärungs-
bedarf am Berg. Ein kurzes Gespräch ist 
dann unumgänglich. Aber zu lange plau-
dern darf ich natürlich auch nicht.»

Der persönliche Arnold
Am WFZ hat Arnold, der gelernte Ma-
schinenmechaniker aus dem Kanton Uri, 
nicht nur von seinen Projekten am Berg 
gesprochen, sondern auch persönliche 
Einblicke gewährt. So wären seine bei-
den Brüder und er wohl gerne Fussbal-
ler geworden, nur gab es im Urner Schä-
chental auf 1700 Metern Höhe weit und 
breit keine ebene Fläche für ein Fussball-
feld – und so seien sie halt schon früh in 
den Bergen herumgekraxelt. In die Schu-
le gegangen seien seine Brüder und er je-
weils mit der Seilbahn.

Dass Arnold vor seiner Kletter- und 
Bergführerkarriere auch im National-
kader der Boardercrosser stand, hat der 
Mann mit Jahrgang 1984 nicht extra er-
wähnt, aber dafür erklärt, dass seine gros-
se Leidenschaft das Eisklettern sei. Im 
Eis sei er auch zum ersten Mal «Free 
Solo» geklettert.

Bei aller Suche nach Abenteuer und 
allem Rausch nach Extremleistungen, 
erinnerte Arnold daran, dass man zwi-
schendurch auch den Mut haben müsse, 
Nein zu sagen. Ihm falle das heute sicher 
leichter als früher, als er nicht nur ver-
nünftige Entscheide fällte, aber immer 
die nötige Portion Glück hatte. Er, für 
den sich nach der Geburt seiner Tochter 
vieles relativiert habe, verliess die Ver-
anstaltung mit Mut machenden Worten: 
«Es muss nicht immer um Schwierig-
keitsgrade und Spitzenzeiten gehen und 
es ist auch klar, dass nicht jeder Weltmeis-
ter werden kann, trotzdem darf man zwi-
schendurch den Mut haben, den ersten 
kleinen Schritt zu machen.»

Mittwochmorgen, im AWZ in Kleindöttingen: Extrembergsteiger Dani Arnold be-
richtet am WFZ-Frühstück von seinen Erfahrungen am Berg.


